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Nr. 231. 


Die liberalen Mitglieder wünſchen die Debatte 
heute zu Ende zu führen. Die Verleſung des Be⸗ 
richts der Kommiſſion iſt für den 5. Juni in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

Die Monopol⸗Kommiſſion ha! nach Ableh⸗ 
nung der 88 37 bis 72 den Antrag Lingens mit 
21 gegen 3 Stimmen (dagegen Hammerſtein, Maſ⸗ 
ſow, Reiniger) angenommen, nachdem Abg. 
Dirichlet den fortſchrittlichen Antrag Ausfeldt und 
Abg. v. Benda den ſeinigen zu Gunſten des An⸗ 
trags Lingens zurückgezogen hatte. 

Damit hat die Monopol⸗Kommiſſton ihre Ar⸗ 
beiten beendet. 


— Der Pariſer Korreſpondent der „Neuen 
Freien Preſſe“ hat eine Unterredung mit dem be⸗ 
kannten ruſſiſchen Botſchafter Fürſten Orlow gehabt, 
die von außerordentlichem Intereſſe iſt, ſelbſt wenn 
ſte nachträglich — dementirt werden ſollte, was 
bekanntlich oft genug geſchieht, ſobald die betreffende 
Offenherzigkeit eines Diplomaten entſprechend gewirkt 
hat oder unerwarteter Weiſe allzu unbequem mid. 
Fürſt Orlow erklärte alſo ſeinem journallſtiſchen Be- 
ſucher, daß er den Frieden Europas für längere 
Zeit nicht gefährdet ſehe; er ſei ein Friedensfreund, 
müſſe aber die ſchmeichelhafte Meinung ablehnen, 
als ob es ſeiner bedurft hätte, um nach dem un⸗ 
angenehmen Eindruck, den die Rede Skobelews ge- 
macht, den Frieden zu erhalten. Der Friede ſei 
nirgends ernſtlich bedroht geweſen; die offiziellen 
i Kreiſe in Rußland, namentlich der Zar, hätten an 
ung einen Krieg mit ügend einer Macht niemals ge⸗ 

dacht, und was ſpeziell Oeſterreich betreffe, ſo habe 
Kaiſer Franz Joſef alle Sympathien des rufen 
Hofes. Ja, im Volke habe es, wie anderwärts, 
Aufgeregte und Unzufriedene gegeben, allein dieſe 
hätten nicht die Macht beſeſſen, um die leitenden 
Kreiſe zu einem offenſiven Schritt zu beſtimmen. 
Man habe ſeinem Be ſuche bei dem Fürſten Bis⸗ 
marck eine übertriebene Bedeutung beigemeſſen. Er 
(DOrlow) kenne Bismarck ſeit fünfundzwanzig Jah⸗ 
ren, ſei mit ihm eng befreundet und werde es hof, 
fentlich, ſo lange er lebe, bleiben. So oft er nur 
könne, beſuche er gerne den Fürſten Bismarck, und 
es müſſe ihm deshalb nicht immer eine Miſſion zu⸗ 
geſchrieben werden. Er habe mit dem Fürſten Bis- 
marck deſſen ſchöne Waldungen beſucht und mit ihm 
einige angenehme Stunden verbracht; zu einer In⸗ 


Deutſchland. 

Berlin, 19. Mai. Die Kommiſſion zur Vor⸗ 
berathung des Monopoltaaifs ſetzte heute in Anwe⸗ 
ſenheit von 24 Mitgliedern die Berathung der Vor. 
lage fort. Diskutirt wurden die §8 28 und 29 
betr. die Feſtſetzung der Preife, an welche ſich eine 
Debatte über die Rentabilitätsberechnung knüpfte. 
Es kam dabei zu einer lebhaften Auseinanderſetzung 
zwiſchen dem Unterſtaatsſekretär v. Mayr und dem 
Direktor Roller einerſeits und dem Referenten Dr. 
Barth, ſowie den Abgg. Meier (Bremen), Ham⸗ 
ſpohn, Sander, Blum und Kayſer andererſeits. 
Herr v. Mayr erklärte, daß der Referent Dr. Barth 
ſich ſchon mehr den Motiven der Regierungsvorlage 
genähert habe, er und Dr. Barth ſeien nur noch 
um 20 Mill. Mark auseinander. Der Abg. Dr. 
Barth beſtritt dieſe Angaben des Unterſtaatsſekre⸗ 
tärs. Bis zur Pauſe lehnte die Kommiſſton den 
§ 4 in Verbindung mit den 88 27 und 29 inkl. 
(Fabrikation), den § 5 in Verbindung mit den 88 
30 und 31 (Verkauf von Fabrikaten), den § 6 
in Verbindung mit den 88 33 bis 36 (Berwal- 
tung des Monopols) ſämmtlich mit 21 gegen 3 
Stimmen ab. 

Zwiſchen der Fortſchrittspartei, der liberalen 
Vereinigung, den Nationalliberalen und dem Zen⸗ 


tention hatte er keinen Anlaß, weil troß Allem, 
was geſprochen und geſchrieben worden, die Bezie⸗ 
hungen der Regierungen zu einander durchaus 
freundlich geblieben waren. Das Geſpräch kam 
ſodann auf die inneren Zuſtände Rußlands, welche 
den Fürſten mit Betrübniß erfüllen. Es beichäftige 
ihn ſehr, ſagte Fürſt Orlow, auf welche Weiſe bal⸗ 
digſt Abhülfe geſchaffen werden könnte. Deutſchland 
hätte kürzlich einen ſehr energiſchen Verſuch gemacht, 
die Entfernung des Grafen Ignatiew aus der Re⸗ 
gierung durchzusetzen; der Verſuch ſei aber nicht ge⸗ 
lungen, da dem Zaren die Meinung beigebracht 
wurde, ſein Leben ſei nur ſicher, wenn er ſich auf 
Männer ſtütze, welche großen Einfluß auf die pan⸗ 
flaviſtiſche Welt haben.“ So Fürſt Orlow. Die 
Anſchauung, daß derſelbe nur aus Liebe zu dem 
ſchönen Sachſenwalde den Fürſten Bismarck in 
Friedrichsruh beſucht hätte, verlangt eine nalve Glau⸗ 
bensfreudigkeit, welche wir nicht beſitzen, und die der 
zuſſiſche Diplomat auch wohl bei Niemandem als 
vorhanden annehmen wird. Außerordentlich bemer⸗ 
kene werth iſt die Schluß⸗Enthüllung Orlows, welche 
ſich auf die Stellung Ignatiews bezieht. Fürſt 
Orlow nennt ſich e nen Freund Bismarcks, alſo darf 
man wohl annehmen, daß er nicht aus Bosheit 
gegen den deutſchen Reichskanzler dieſe Mittheilung 
macht. Nur zur Befriedigung der Wißbegier eines 
Korreſpondenten dürfte der ruſſiſche Diplomat gleich⸗ 
falls nicht die Sache ausgeplaudert haben. Alſo 
ſtehen wir vor der Frage: „Zu welchem Zweck gab 


ſcheint, 
griffenen Einnahmen ſowohl im Reiche als in den 
Einzelſtaaten bei angemeſſener Sparſamkeit die Mir⸗ 
tel bieten, die öffentlichen Bedürfniſſe zu befriedigen 
und beſtehende Mängel in der Steuer⸗ und Zoll 
geſeßgebung auszugleichen.“ 

Zu Gunſten dieſes Antrags wurde ein ähn⸗ 
lich lautender des Abf. Ausfeldt und Genoſſen zu⸗ 
rückgezogen. Man nimmt an, daß der Antrag 
Lingens mit 21 gegen 3 Stimmen zur Annahme 
gelangen wird. Uebrigens liegt auch noch ein An⸗ 
trag des Abg. v. Benda vor, welcher genau das⸗ 
ſelbe beſagt, wie der Antrag Lingens, und ſich nur 
durch einige nicht erhebliche formelle Aenderungen 
von demſelben unterſcheidet. 


— Man ſchreibt der „Tribüne“: Mit dem 
Tage dir Eröffnung der Gotthardbahn wird zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Reich und Italien ein direlter 
Güterverkehr eingerichtet werden. Die Tarife nach 
Italien find bereits fertig geſtellt, die von Italien 
werden erſt nach der Betriebsübergabe (im Laufe 
des Juni) veröffentlicht werden können. Bis dahin 
können die aus Italien kommenden Güter von den 
italieniſchen Stationen nach Chiaſſo als Tranſit 
und von dort zu denjenigen Sätzen und Beſtim⸗ 
mungen weiter befördert werden, welche für den 
direkten Tarif über den Gotthard gelten. Der 
Brennertarif tritt mit dem 1. Juni theilweiſe außer 
Klaft; deſſen Anwendung iſt indeſſen geſtattet im 


ä 
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an Kühen, ihrem faſt einzigen Beſitzthume. Als 
ſich nun die erſten Kohls hatten taufen laſſen, er⸗ 
warteten die anderen nichts Geringeres, als daß die 
Rache der Bongas dieſe Uebelthäter furchtbar tref⸗ 
fen werde. Da aber nichts davon geſchah, über⸗ 
zeugten ſich die heldniſchen Kohls davon, daß die 
Bongas über die Chriſten keine Gewalt hatten. Um 
nun von der entſetzlichen Furcht vor den Bongas 
und von den großen Opfern, welche deren Be⸗ 
ſchwörung verurſachte, erlöſt zu werden, wandten 
ſich viele dem Chriſtenthum zu, das nun ſeine er⸗ 
leuchtende und heiligende Macht an den Herzen der 
armen Heiden ausüben konnte. So hat das Ver- 
langen nach Erlöſung von dem Drucke der Hin 
dus wie von der Furcht vor den böſen Geiſtern 
die wirklich großartigen Erfolge herbeiführen hel⸗ 
fen, welche die Miſſion unter den Kohls ge- 
habt hat. 

Die Miſſion unter den Kohls in Oſtindien 
ift weſentlich ein Werk des ſeligen Paſtors Goßner 
an der böhmiſchen Kirche in Berlin und intereſſant 
iſt es zu beobachten, wie dieſer zur Kohlsmiſſton 
gekommen. Er ſelbſt war urſprünglich katholiſcher 
Prieſter in Baiern mit entſchieden evangeliſcher Ge⸗ 
ſinnung. Dieſe ſuchte er in ſeiner katholiſchen 
Kirche zur Geltung zu bringen und übte Anfangs 
auch einen unerwartet ſegensreichen Einfluß aus. 
Aber bald mußte er den fanatiſchen katholiſchen 
Eiferern weichen. Nach nicht all zu langer Zeit 
wurde er jedoch wieder an die katholiſche Kirche 
nach Petersburg gerufen und gewann auch hier 
einen weit ausreichenden geſegneten Einfluß bis in 
die höchſten Kreiſe hinein. Aber es fehlte auch hier 
nicht an der Eiferſucht der fanatiſchen katholiſchen 
Prieſter. Dieſe wußten es dahin zu bringen, daß 
Goßner plötzlich einen Ausweiſungsbefehl erhielt und 
durch Gensdarmen über die Grenze des ruſſiſchen 
Reiches gebracht wurde. Hatte er nun bisher dar⸗ 
auf gehofft, innerhalb der katholiſchen Kirche im 
Geiſte und Glauben der heiligen Schrift wirken 


Bemühen gelang es ihm endlich, als Geiſtlicher in 
der evangeliſchen Kirche angeſtellt zu werden. Die 
Stätte ſeines Wirkens aber fand er an der böhmi⸗ 
ſchen Kirche in Berlin, wo er bis in ſein hohes 
Alter hinein treu und unter dem reichſten Segen 
gewirkt hat. 

Der Arbeit an der Miſſion ſtand Goßner erſt 
ziemlich ferne, da er ſich mit der Act und Weiſe, 
wie dieſelbe von Berlin aus betrieben wurde, nicht 
befreunden konnte. Als ſich aber mehrere junge 
Leute bei ihm meldelen, welche von ihm ausgeſandt 
zu werden wünſchten und als er dieſelben, trotzdem, 
daß er ſie lange Zeit entſchieden zurückgewieſen 
hatte, von ihrem dringenden Wunſche nicht abbrin⸗ 
gen konnte, ſah er darin einen Wink des Herrn 
und ſandte ſie endlich nach gehöriger Vorbereitung 
als Miſſtonare unter die Heiden aus. Bald folg⸗ 
ten denen andere und immer weiter dehnte ſich das 
von ihm geleitete Miſſtonswerk aus. Wi der hatte 
der ſelige Goßner Miſſionare nach Kalkutta ge⸗ 
ſandt, wo dieſelben abwarten ſollten, ob ſich ihnen 
eine Gelegenheit, in Hinterindien zu wirken, öffnen 
würde, wozu gegründete Ausſicht zu fein ſchien. 
Aber dieſe Aus ſichten erwieſen ſich als unbegründet 
und jo ſtanden dieſe Miſſionare in Kalkutta ohne 
zu wiſſen, wohin ſie gehen ſollten. Da kam aus 
dem Lande der Kohls die Bitte an ſie, unter jenen 
armen Leuten das Evangelium zu predigen. Dieſe 
Bitte ging von dortigen frommen engliſchen Oſſt⸗ 
zieren, namentlich aber von dem dortigen Unter⸗ 
gouverneur Hannington aus, dem das Seelenheil 
des verwahrloſten Volkes ſchon lange am Herzen 
gelegen hatte. Gern folgten die jungen Sendbo⸗ 
ten dieſem Rufe und begannen, da auch Vater 
Goßner ihren Entſchluß von Herzen billigte, im 
Jahre 1845 die ſpäter ſo geſegnete Miſſion unter 
den Kohls. 

Das Werk der Miſſion unter den Kohls in 
Oſtindien ſchien erſt gar keinen Fortgang nehmen 
zu wollen, ſo daß die dortigen Sendboten ſchon an 
und muß der Teufelsprieſter kommen, ihn zu be⸗ zu können, jo ſah er jetzt die Unmöglichkeit davon der Arbeit verzagten und nach jahrelangem vergeb⸗ 

ſchwören. Der fordert nun aber, um die böſen] ein. Ganz im Stillen trat er daher zur evangeli⸗ lichen Wirken von dort abgerufen zu werden wünſch⸗ 
Geiſter zu verſöhnen, von den armen Leuten Opfer ſchen Kirche über und nach manchem vergeblichen ten. Aber das entſprach nicht dem Glaubensmuthe 
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Feuilleton. 


Die Kohlsmiſſion. 


Eine der intereſſanteſten Miſſionsunternehmun⸗ 
gen iſt unſtreitig die Kohlsmiſſion in Vorderindien, 
in der gerade deutſche Miſſtonare das Werk betrei⸗ 
ben. Es find nämlich die Kohls ein ganz eigen⸗ 
thümliches Volk und weſentlich verſchieden von den 
eigentlichen Hindus in Indien. Denn ſind letztere 
ein Volk mit uralter feiner und hoher Bildung, ſo 
ſehen wir in den Kohls vielmehr ein Naturvolk, 
das einſt von den ihnen weit überlegenen Hindus 
aus den fruchtbaren Tiefebenen des Landes in die 
Gebirge zurückgedrängt iſt und hier eine Stätte für 
ſeine Exiſtenz gefunden hat. Da haben die Kohls 
auch früher unter eigenen Königen gelebt, doch ha⸗ 
ben ſich auch hier die Hindus nach und nach ein⸗ 
gedrängt und es verſtanden, durch Liſt und Ge⸗ 
wandtheit die beſten Ländereien an ſich zu bringen. 
Auch bis auf den heutigen Tag geht dies Zurück⸗ 
drängen der Kohls fort, und ſeufzt das Volk ſchwer 
unter den Bedrückungen und liſtigen Uebervorthei⸗ 
lungen, durch welche die gewandten und ſchlauen 
Hindus einen Acker nach dem anderen an ſich zu 
bringen wiſſen. 

Dieſe Noth if ein ganz weſentliches Moment 
geweſen, welches die Kohls dem Evangelium zuge⸗ 
führt hat, und bis auf den heutigen Tag ſpielen 
die Landſtreitigkeiten mit den hinduiſchen Zeminda⸗ 
ren in der Miſſion weſentlich mit. Ein anderes 
Moment aber, das die Kohls dem Evangelium zu⸗ 
führt, liegt in ihrer Religlon. Sie glauben näm⸗ 
lich zwar an einen höchſten Gott, doch iſt der ihnen 
ganz ferne gerückt. Alle ihre Furcht bezieht ſich 
vielmehr auf die böſen Geiſter, die Bongas. Sf 
nämlich etwa Jemand erkrankt oder trifft ihn ein 
anderes Unglück, jo iſt ein böſer Geiſt daran ſchuld 


Verkehr aus Italien bis zum Erſcheinen der italte- 
niſchen Tarifſätze für den Gotthard und bis zum 
1. Auguſt 1882 für den Fall, daß die Gotthard⸗ 
bahn Erhöhung einzelner Tarife vornehmen follle, 
was indeſſen kaum vorauszuſehen wird, da es nur 
im Intereſſe der Gotthardbahn fein kann, eher noch 
Taxermäßigungen zuzugeſtehen. Be 

Neben dem allgemeinen Gütertarif kommen 
noch beſondere Ausnahmetarlfe zur Anwendung, 
nämlich: 1) für den Export von Kohlen a. von 


der Saar, b. von den rheiniſch⸗ weſtfällſchen Gebie⸗ 


ten; 2) für den Export von Lebensmitteln in Wa⸗ 
genladungen von 10,000 Kg. in Eilfracht aus 
Italien nach dem deutſchen Reiche. 


Dieſer Tage find die allgemeinen Tarifvor⸗ 


ſchriften nebſt Güterklaſſifikationen für den internen 
Güterverkehr, ſoweit es die Gotthardſtationen — 
45 — betrifft, erſchtenen. Beiſpielswelſe mag an⸗ 
geführt werden, daß nach dieſem Tarif für Eilgut 
von Luzern nach Chiaſſa (290 Km.) pro 100 Kg. 
Fres. 10.13, für Stückgut Fres. 4.12, für allge⸗ 


meine Wagenladungsklaſſen Fres. 3.51 und 2.90 


bezahlt werden müſſen. 

Die Preiſe für Perſonenbillets find folgend: : 
Zürich⸗Aſrolo, Gültigkeit 3 Tage, zweite Klaſſe Frs. 
14.15, dritte Klaſſe Frs. 9.70. 3 

Man kann ſich alſo das Vergnügen, den 
Gotthardtunnel zu durchfahren, mit wenig Koſten 
verſchaffen. e 

— Die Verzögerung der Publikation des 


neuen lichenpolttiſchen Geſetzes ſoll in klerikalen 
Kreiſen Beſorgniſſe erregt haben. Wie berichtet 
wird, ohne Grund; die Publikation habe ſich bis 


jetzt nur durch Zufälligkeiten verzögert, wie auch 
noch andere Beſchlüſſe aus der letzten Landtagsſeſ⸗ 
ſion der Sanktion harren. W 
— Mit großem Bedauern wird in weiten 
Kreijen die Nachricht aufgenommen werden, daß der 
vortragende Rath im Unterrichts⸗Miniſterum, Geh. 
Ober⸗-Regierungsrath Dr. Göppert, der Dezernent 
für die Univerſitäts⸗Angelegenheiten, am Donners 
tag Mittag an der Lungenentzündung geſtorben if, 
Dr. Göppert, ein Sohn des bekannten Breslauer 
Botanikers, war Anfangs der ſiebziger Jahre Pro⸗ 
feſſor in der juriſtiſchen Fakultät zu Breslau, als 
Dr. Falk ihn 1873 als Dezernenten für die Unt⸗ 
verſttäts⸗Angelegenheiten in das Unterrichts⸗Mini⸗ 
F ͤ 


des ſeligen Goßner. Der ermahnte ſie vielmehr, 
treulich auszuharren, und feine Glaubenshoffnung 
wurde nicht zu Schanden. Denn unmittelbar dar⸗ 
auf wurden die erſten Früchte dieſer Miſſionsarbelt 
gezeitigt. Als nun aber erſt das Eis gebrochen 
war, da griff das Werk ſchnell weiter um ſich und 
nahm bald einen ſolchen Umfang an, daß man 
an eine einheitliche Organiſation deſſelben denken 
mußte. Die Hauptſtation der Kohlsmiſſton blieb 
Ranchee, die Diſtriktshauptſtadt von Chota Na⸗ 


lutta gelegen Hier wurde, nachdem die Zahl der 
Chriften immer größer geworden war, die große 
und ſchöne Chriſtuskirche erbaut und von hier aus 
alle weiteren Miſſionsunternehmungen geleitet. Hier 
wurden auch die höheren Schulen für die Miſſton 
begründet. Es trat nämlich bald das dringende 
Bedürfniß hervor, außer den Gemeindeſchulen auch 
höhere Schulen einzurichten, in welchen eingeborene 
Kohls zu Lehrern, zu Katechiſten und die Begabte⸗ 
ſten zu Predigern ausgebildet würden. Denn einen 


ſchließliche Abſehen aller Miſſionen fein. Dazu if 
denn auch ein guter Anfang gemacht und iſt es 
gelungen, eine Reihe von jungen Leuten nach 
gründlicher Vorbereitung zu Predigern des Wortes 
Gottes zu ordiniren, welche ſich mannigfach in 
ihrem Amte bewährt haben. Aber es konnte die 
Arbeit auf Ranchee nicht beſchränkt bleiben, es muß⸗ 
ten auch hier und dort im Lande Stationen mit 
europäiſchen Miſſionaren beſetzt werden, um weitere 
Mittelpunkte für das Werk zu bilden. So arbei⸗ 
ten jetzt in Govindpore, in Burju, in Takarma und 
in Chaibaſſa europäiſche Miſſtonen unter den Kohls 
und auch Purulia ſteht in enger Beziehung zu der 
Kohlsmiſſion. Durch dieſe Arbeiten iſt es gelun⸗ 
gen, weit über 30,000 Chriſten aus den Kohls zu 
gewinnen und immer weitere Kreiſe ergreift die Be⸗ 


wegung. So find im vergangenen Jahre allein 1 


wieder 1145 Seelen dem Evangelium gewonnen 


und hoffnungsreich liegt die Zukunft vor uns. 11 


gyore, etwa 50 deutſche Meilen öſtlich von Kal⸗ 


einheimiſchen Predigerſtand zu ſchaffen muß das 


ſterium berief. In dieſer Stellung hat er mit ſofort erſetzen würde. Dies Fürſtenthum wird ge- j Requifite der 1 Geſetzesbeſtimmung lediglich] die jungen Männer abgehalten, ihre Studien auf 
eben fo viel Unbefangenheit wie unermüdlichem wiß noch einmal der unheilvolle Zankapfel zwiſchen nach der Zahl oder etwa nach der Größe der den Univerſitäten fortzuſetzen, ſo daß ſie nur im 
Eifer für die Förderung der preußiſchen Hochſchulen Rußland und Oeſterreich ſein, deren zugehörige Ele, Miethslokale bemißt. Seine Anſicht würde zu dem Bells einer Halbbildung blieben, welche extremen 
gewirkt, und Vieles, was für dieſelben im letzten mente ſich ſchon auf vielen Gebieten des Verkehrs⸗ unbefriedigenden Reſultat führen, daß ein Miether, Ideen günſtig iſt. 
Jahrzehnt geſchehen iſt, darf, ohne dem Verdienſt lebens feindlich entgegenſtehen. Die Lage des welcher für ſeinen Bedarf zwei gleich große Zimmer Gegenüber der glänzenden Geſtalt des favori⸗ 
der einander während dieſer Zeit gefolgten Reſſort⸗ Fürſten iſt äußerſt ſchwierig, ja gefahrvoll. Das anmiethet, von denen eines unbrauchbar wird, bei] ſirten Grafen Loris⸗Melikow erhebt ſich der Schat⸗ 
chefs zu nahe zu treten, auf Dr. Göpper's Thätig⸗ Land iſt unruhig, veränderungsluſtig geworden, der dem Kontrakt ſtehen bleiben und ſich für die Zu- ten des Grafen Peter Schuwalow, wie es ſcheint, 
keit zurückgeführt werden. Dir Verſtorbene iſt nur Fürſt wird ihm als der im Namen Europas da- kunft mit einem Zimmer begnügen müßte.“ des Führers der Gegenpartei. Seine Günftlinge- 
45 Jahre alt geworden. ſtehende Feind feiner Einheit gezeigt und hat jo 2 5 herrſchaft hat 1860 begonnen, und ſeine Protégss 

— Wie es heißt, wird die Taufe des neu- den Schein gegen ſich, zumal der Bulgare, als Po⸗ Kunſt und Literatur. Timaſcheww und Graf Pahlen haben die Minifterien 
geborenen Prinzen am 11. k. M., dem Jahrestag litiker genommen, gar keine Ahnung davon hat, Theater für heute Elyſtumtheater: des Innern und der Juſtiz in die größte Unord⸗ 
der Vermählung der kaiſerlichen Urgroßeltern, ſtatt- was er etwa jetzt durch einen Feldzug verlieren „Die zärtlichen Verwandten.“ Sufljp. 3 Akten. nung gebracht; ein jeder fuchte jeine Leute in Aem⸗ 
finden und der Prinz die Namen Friedrich Wilhelm könnte; der Glaube an den Zaren als oberſten Pan- Bellevue: „Donna Juanita.“ Operette 3 ter hineinzubriingen. Am ſchärſſten wird die Thä⸗ 
Chriſtian erhalten. Der Vater des Prinzen heißt ſlaviſten iſt ihm ja feſt eingewurzelt. Der Fürſt kann] Akten. tigkeit des Grafen Schuwalow auf dem Berliner 
N bekanntlich Friedrich Wilhelm Viktor Albert, der jetzt kaum mehr populär werden, aber er würde den Kongreß verurtheilt. Rußland ſei damals durch 
Großvater, unſer Kronprinz, Friedrich Wilhelm Ni- Kampf gegen feine türkſchen Widerſacher aufnehmen, unfähige Leute vertreten geweſen; das Volk habe 
bbulaus Karl, der Urgroßvater, unſer Kaiſer, Fried⸗ wenn dieſe allein gegen ihn ſtänden und nicht von ſpäter ſeine Bevollmächtigten verurtheilt, 55 Aus⸗ 

rich Wilhelm Ludwig. Der Rufname des prinz Moskau aus unterſtützt würden. Ob der Zar in land natürlich gelobt. 

lichen Vaters, wie des prinzlichen Urgroßvaters ist] Bulgarien nun wohl mehr vermag als in Ruß⸗ ä ee 
Wilhelm, der des kronprinzlichen Großvaters Fried- and? Kann er feinem Vetter nicht helfen und Telegraphiſche Depeſchen. 
uch (Fritz). Denselben Rufnamen (Friedrich) hatten] will diefer doch ausharren, jo wird er bald genug Wien, 19. Mal. Das „Armee⸗Verordnungs⸗ 
i auch Frlebrich Wilhelm III. und Friedrich Wilhelm IV., die Mächte anrufen müſſen, weil er am Ende Nle blatt“ veröffentlicht das probiſoriſche Statut über 
während die beiden Könige Friedrich Wilhelm I. manden mehr für ſich hat als die halbe Million die Organiſation ber bosniſch⸗herzegowiniſchen Trup⸗ 
und II. ven Rufnamen Wilhelm hatten, wie denn Türken, die aus eigenem Intereſſe zu ihm ſtehen, pen. Der von den Wehrpflichtigen abzulegende Eid 
der Vater des Letzteren der erſte (1758 geſtorbene) [oder er hilft den ruſſiſchen Einfluß erhalten und iſt lautet: „Ich ſchwöre zu Gott, dem Allmächtigen, 
Prinz En en war, welcher gleichfalls Prinz] dann nur noch ruſſiſcher Statthalter und die ruſ⸗ daß ich treu fein werde dem Kaiſer und König 
Min ſiſche Politik deckt ſich mit der panſlaviſtiſchen. Nicht Franz Joſeph und allen Befehlen meiner Vorgeſetz⸗ 

x ee Loris Melttom, welcher von Baden wenig beklagt ſich der Fürſt übrigens über die un⸗ ten gehorchen werde, ſelbſt auf die Gefahr meines 

Ki nenD, 10 Be Rückreiſe nach Petersburg hier abhängige Preſſe in Deftewreih-Ungarn und Nuß- Lebens.“ Nach dem Statut verbleiben die bosniſch⸗ 
en % Teibet, wie man erfährt, ſehr am land, die, aus verſchiedenen Gründen, doch ihn ge- berzegowiniſchen Infanterie Kompagnien bis auf 
1 0 ws e und hütet in Folge deſſen] meinſam diskreditire, jene, weil fie in ihm den Bet- Weiteres im Bereiche des Generallommandos von 
Beten iſt auch ſeine Gemahlin mit ter des Zaren ſieht, dieſe, weil fie in Bulgarien Serajewo. Die mohamedaniſchen Soldaten erhalten 
a Alen aus Baden hier eingetroffen. eigentlich nur panſlaviſtiſch iſt und ſich ärgert, daß zwei Mllitär⸗Imams. Die Mannſchaften und die 
ruſſiſches Blut nur für die Selbſtſtändigkeit eines Oberofftziere tragen als Kopfbedeckung das Fez. 
Ausland. „Bauernfürſten“ gefloſſen jet. Genug — der Fürſt In der unter Vorſitz des Handelsminiſters 
Peter töb ig, 13. Mal. Im Vordergrund] wird wahrſcheinlich einſtweilen den Troſt mit auf ſtattgehabten Sitzung des Ausſchuſſes zur Bera⸗ 
0 en a die Angelegenheiten des Fürſten die Heimreiſe bekommen, daß ihm die Heinen chriſt⸗ thung der Frage wegen Erbauung einer Stadtbahn 
er hon Bulgarien und in auffallender Weiſe lichen Paſchas bald keine Oppofition mehr machen ſprachen fi die Mitglieder für den Bau einer ſol⸗ 
1 ſich die Panſlaviſten für den jungen Re⸗ jollen, weil man Hitrowo das Handwerk legen chen aus. 

genten, dem fie mit äußerſter Freundlichkeit entge- | Werde und das letztere wird ernſtlich geſchehen, wenn Wien 19. Mai. Der Großfürſt Konſtantin 
kommen, obwohl er nur hierhergekommen iſt, um man merkt, daß die Mächte die Sache möglicher. von Rußland iſt aus Venedig hier eingetroffen und 

die e und ihres Gleichen Klage zu führen. Der] weile ſehr ernſt nehmen und keine neue Orientkriſis in der zuſſiſchen Botſchaft abgeſt egen. 

Fürſt ift ſehr wenig Diplomat; er wahrt den Kom⸗ dulden werden; dann wid auch Ignattew's Spiel Köhalom (Siebenbürgen), 18. Mai. Eine 
ment, aber der preußische Offizier iſt immer noch aus ſein, aber vorläufig hat man ſein eigenes In. von über 1200 ſelbſtſtändigen Sachſen brſuchte 
aeg end, was beſonders wegen der frifchen, tereſſe im Auge und hütet es, inden man, bloß Vollsverſammlung in Reps hat ihre Sympathien 

ffenheit gewiſſen Herren ſchlecht behagt. Er etwas behutſamer, die Dinge beim Alten läßt und dem Deutschen Schulverein ausgeſprochen. 
jan es nur zu gerade heraus, daß er des Doppel. dem Fürſten diplomatiſchen Unterricht giebt. Fortan Paris, 19. Mai. Die heute telegraphiſch 
ſpiels mübe ſei, das man ſich mit gegebenen Ver⸗ wird Bulgarien das Barometer fein, an welchem aus Konſtantinopel angekündigte Proteſtnote der 
prechungen erlaubt habe, daß er nicht länger mit[ man das politiſche Wetter in Rußland ableſen Pforte gegen die Sendung der franzöſiſch engliſchen 
anſehen wolle, wie man ihn einerſeits zu Handlun⸗ kann; droht dort ein Gewitter, ſo wird es gewiß Kriegsſchiſſe iſt hier bereits Dienſtag duſch den tür- 
gen zu drängen ſuche, über die man ſich anderer⸗ bier einſchlagen, bleibt aber dort Alles ruhig, ſo kiſchen Bolſchafter dem Konſeilpräſidenten Freyeinet 

Seite hinter ſeinem Rücken bald bei feinem Volke, wüd man hier um jo eifriger für einen Witte mitgetheilt und geflern in einer neuen Konferenz 
bald beim Zaren heimlich beſchwere. Nicht allein] kungswechſel ſorgen. (Trib.) zwiſchen dem Miniſter und dem Botſchafter beſpro⸗ 
e, ſondern auch Rußland habe, in Bulgarien pach ff 0, SrraE ArTETaITOgEIRER, 
ten. Er bat Dokumente dafür mitgebracht, daß der 


55 chen worden. Fetpeinet hat den Botſchafter ver⸗ 
ſichert, daß die Mächte nicht daran denken, die 
uavergleſchliche Miniſter Graf Ignatiew mit ſeinem Rechte des Sultans irgendwie zu bunten, 
Veitrauten Hiro wo in Soſia und mehreren Herren daß die Sendung der Schiffe lebigli h erfolg 
Se in Tirnowa ut Rasgrad ein Komplott geſponnen Schutz der ernſtlch bedrohten europäſſchen Inte 
Be: . welchts unſere leitenden Kreiſe jetzt ſehr in An⸗ 
nuch nimmt und Dinge enthält, vie nicht nur die 


Ein Telegramm der C. T. C.“ aus London 
vom 19. Mai meldet: In dem Drurplane⸗Thea⸗ 
ter wurde Donnerſtag, den 18. Mat, Abends, die 
deutſche Oper unter den Direktoren Franke und 
Pollint mit Wagner's „Lohengrin“ unter Leitung 
des Kapellmeiſters Richter eröffnet. Das Haus war 
bis auf den letzten Platz beſetzt, die Aufführung 
äußerſt glänzend. 


Vermiſchtes. 

— (Memoiren der Fürſtin Jurjewskaja über 
Alexander II.) Zu den pikanteſten Verhältniſſen der 
neueren Zeit gehört dasjenige, welches Alexander II. 
fünfzehn Jahre lang mit der Fürſtin Dolgorukow, 
ſeiner ſpäteren zweiten Gemahlin, unterhalten hat. 
Man braucht es nicht einmal vorher gewußt zu 
haben, ſo erkennt man doch ſofort, daß die Fürſtin 
ſelbſt Herrn Viktor Laferté ſein Buch: „Alexan- 
dre II. Details inedits sur sa vie intime et sa 
mort“ (Georg, Baſel 1882,) in die Feder diktirt 
hat. Es liegt ihr offenbar daran, jenes Verhält⸗ 
niß in ihrem Sinne von dem Publikum beurtheilt 
zu ſehen. Es kann in dieſem Falle nicht Wunder 
nehmen, daß der verſtorbene Kaiſer als ein Muſter 
eines Menſchen und Regenten dargeſtellt wird, be⸗ 
jeelt vom beſten Willen, den er aus Mangel an 
geeigneten Perſönlichkeiten nicht immer durchzuſetzen 
vermochte. Einer ſolch' edlen Seele fehlte eine an⸗ 
dere gleichgeſinnte Seele, deren grenzenloſe Liebe der 
ſeinigen entſprach; er fand ſie in der Fürſtin Dol⸗ 
gorukow, damals 18, gegenwärtig 33 Jahre alt, 
welche ihm die zärtlichſte Liebe einzuflößen verſtand. 
Das Buch ſtrömt über von Beweiſen der ſtarken 
Liebe des Kaiſers zur Fürſtin und deren 3 Kin⸗ 
dern, von denen der jüngſte Sohn Georg das voll⸗ 
kommene Ebenbild des Vaters ſein ſoll. Die Art 
und das Glück des Familienlebens wird in leuch⸗ 
tenden Farben geſchildert, und bei der zuletzt einge⸗ 
nommenen Mahlzeit brach der Kaiſer in die Worte 
aus: „Ich fühle mich ſo ſelig, daß mein Glück 
mich erſchreckt.“ Hätte er ſich doch vom Grafen 
Loris⸗Melikow warnen laſſen! Der Tod und die 
Lelchenfeierlichkeiten werden ausführlich geſchlldert, die 
Rückſichtnahme, welche die trauernde Wittwe erfuhr, 
die Beſuche, die ihr von prinzlichen Herrſchaften ab⸗ 


Provinzielles. 

Stettin, 20. Mai. Unter den Krieger-Ber- 
einen, welche ſich zu der geſtrigen Feier hier einge⸗ 
funden hatten, befand ſich auch der Ktiegerverein 
zu Gartz a O., der in voller Stärke mit einem 
Muſikchor erſchienen war, was wir unſerem geſtri⸗ 


werden die Mächte nätürlich nichts dagegen einzu⸗ 


— 
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. Jorge des Sultans für die türkiſche Heeresorgani⸗ gen Bericht noch zufügen wollen. Dagegen fehlten] geſtattet wurden, der tiefe Gram, in welchen fie) wenden haben. f n 
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5 ſation, ſondern auch die deutſche Bereitwilligkeit, einige Vereine der nächſten Umgebung, z. B. Gra- verſunken. Der Verlust, den fie eifahren, if zwar Petersburg, 19. Mai. Fürſt Alerant er von 
ähm dabei zu helfen, durchaus rechtfertigen! Schon bow. Das Eiſcheinen der Krlegervereine unserer] ein großer und menſchliche Tpeilnayme iſt ihr nicht Bulgarien iſt in Begleitung des Generalgvuverneuge 
dor zwel Monaten thellte mir einmal eine hochge⸗ Provinz hatte augenſcheinlich auf ihren oberſten vorzuenthalten, ohne jedoch das zu vergeſſen, was] von Moskau, Fürſten Dolgorukow, geſtern Abend 
= Ban Perſönlichkelt mit, es ſel in Bulgarien etwas Kriegsherrn einen günſtigen Eindruck gemacht, daf in früheren Jahren ſich ereignet. Abgeſehen von nach Moskau abgereiſt. Die Eröffnung der Aus⸗ 
8 nicht geheuer und die großbulgariſche Idee ſpuke er fie wiederholt freundlich lächelnd begrüßte. Nach- den reichen Geſchenken und Koſtbarkeiten, hat der ſtelung in Moskau iſt auf den 29, d. Mts. feſt⸗ 
Bi EN wenn die Loyalität des Fürſten nicht wäre, dem der Kaiſer dleſelben paſſtrt hatte, marſchirtenKaſſer ſeiner Wittwe ein Vermögen von 3 Millio- geſetzt 

fer man zu ernſten Be ürchtungen berechtigt. Ich ſſie mit klingendem Spiel nach Wolffs Garten, wo] nen Rubeln hinterlaſſen, und da die Zinſen davon Kouſtantinopel, 18. Mai, Die Pforte ng 
N 5 el nen auch "davon Mittheilung und gab; ſie ſich noch längere Zeit zu einer patriotiſchen Beier als ungenügend für ihren Lebensunterhalt erachtet tete an ihre Vertreter im Auslande geſtern Abend 
dle Daten über panſlaviſtiſche Stationen von Bu- vereint hielten. Daſelbſt hielt der Kommandeur] worden find, hat der reglerende Kaiſer ihr noch fein telegraphiſches Rundſchreiben in Beantwortung 


derſelben, Herr Steuer⸗Inſpektor Cuno, eine zün- 
dende Anſprache, mit einem begeiſtert aufgenomme⸗ 
nen Hoch auf Se. Majeſtät endend; auch mehrere 
andere Redner wieſen mit beredten Worten auf die 
Feier hin. Nach längerem Beiſammenſein marſchir⸗ 
ten die auswärtigen Vereine unter Vorantritt der 
Kapelle des Kriegervereins zu Gartz nach dem 
Bahnhof reſp. nach den Schiffen. 

— Der Miether einer Reihe von Wohn und 
Geſchäftsränmen, von denen, wie ſich nachträglich 
herausſtellt, ein kleinerer Theil — ein oder zwei 
Zimmer — durch Feuchtigkeit oder jonftige weſent⸗ 
liche Mängel für die Zwecke des Miethsvertrages 
nicht benutzbar iſt und demzufolge die Wohnung zu 
dem kontraktlich beſtimmten Gebrauch ganz oder 
größtentheils uneeignet wird, hat, nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, 1. Hülfsſenates, vom 14, 
April d. J., im Geltungsbereich des Preuß. Allge- 
meinen Landrechts ein Rücktrittsrecht vom Mieths- 
vertrage. Das Ober⸗-Landesgericht erachtete das 
geltend gemachte Rücktrittsrecht vom Mlethsvertrage 
deshalb als nicht begründet, weil daſſelbe nach 
§ 383 des Allg. Landrechts Th. 1, Tit. 21 nur 
dann eintrete, wenn die gemiethete Sache zu dem 
beſtimmten Gebrauche ganz oder doch größtentheils 
untauglich geworden jel, im vorliegenden Fall nach 
der eigenen Angabe des Verklagten aber „nur der 
kleinere Thel“ der ihm vermietheten Räumlichkeiten 
feucht und geſundheitsgefährlich geweſen ſei. Das 
Reichsgericht aber führte aus: „Die Beantwortung 
der Frage, ob erhebliche Mängel der Erfüllung auf 
Seite des Vermiethers vorliegen, iſt in jedem Ein⸗ 
zelfalle dem ausgedrückten oder aus den konkreten 
Umſtänden erhellenden Zweck des Miethsvertrages 
zu entnehmen, mithin nach den Bedürfniſſen des 
Miethers zu bemeſſen, welchen die betr. Wohnung 
Genüge leiſten ſoll. Die individuellen Verhäitniſſe 
des Miethers, welche regelmäßig bei dem Abſchluß 
des Miethsvertrages maßgebend ſind, müſſen daher 
zugleich darüber entſchriden, ob die Unmöglichkeit der 
Benutzung gewiſſer Räume die Wohnung zu dem 
„beſtimmten Gebrauch“ ganz oder größtentheils un⸗ 
tüchtig macht. Unter Umſtänden kann dies ſchon 
der Fall fein, wenn von verhältnißmäßig za lreichen 
Räumen nur Einer z. B. ein nicht entbehrlicher ge⸗ 
ſchäftlicher oder ein Repräſentalionsraum unbrauch⸗ 
bar wird. Der Appellationsrichter hat folglich einen 
unrichtigen Standpunkt eingenommen, wenn er die 


der identiſchen franzöſiſch⸗engliſchen Eröffnung vom 
16. d. Mts., welche die Pforte von der Abſendung 
des kombintrten franzöſiſch engliſchen Geſchwaders 
nach Egypten in Kenntniß ſetzte und der Pforte 
vieth, ſich, um die Situation nicht zu kompliziren, 
jeder Einmiſchung und Ingerenz zu enthalten. Das 
Rundſchreiben weiſt ausführlich das Souveränitäts⸗ 
recht des Sultans nach, welcher allein ein Inter⸗ 
ventionsrecht habe und dem es ins beſondere zuſtehe, 
den status quo aufrecht zu erhalten und die Auto⸗ 
rität des Khedive zu befeſtigen. Die Pforte er⸗ 
leunt an, daß namentlich Frankreich und England 
Intereſſen in Egypten haben, allein, wenn dleſe 
Intereſſen bedroht ſeien, müſſe die Pforte in erſter 
Linle zum Schutz derſelben angerufen werden. Die 
Pforte jei bereit, ſich zu dieſem Zwecke über die zu 
ergreifenden wirkſamen Maßregeln mit allen Mäch⸗ 
ten zu verſtändigen. Eine fremde Intervention 
würde das Preſtige des Sultans beeinträchtigen. 
Schließlich werden die Botſchafter beauftragt, das 
Rundſchreiben den betreffenden Regierungen mitzu⸗ 
theilen, denſelben auf Wunſch Abſchrift zurückzulaſ⸗ 
ſen und alles anzuwenden, jedes Projekt einer 
Schiffs xpedition nach Egypten zu bejeitigen. 

Rom, 19. Mai. Die „Agenzia Stefani“ 
verbreitet folgendes Telegramm: In den offiziellen 
Kreiſen überraſchen die parlamentariſchen Erklärun⸗ 
gen der franzöſſſchen und der engliſchen Regierung 
betreffs der egyptiſchen Frage. Nach der identiſchen 
franzöſiſch⸗engliſchen Note vom 11. Februar, worin 
dleſelben die Kompetenz des euro päiſchen Konzerts 
zugeſtanden haben bis zu der in den letzten Tagen 
ergangenen Note, in welcher die beiden Kabinete 
die bereits beſchloſſene Schiffsdemonſtration als fait 
accompli ankündigten iſt an die Mächte über die 
Situation in Egypten keinerlei Mitthellung gerichtet 
worden. 

Derſelben Quelle zufolge iſt die Nachricht, 
daß die italieniſche Regierung, nachdem ſie von der 
beſchloſſenen fran ſch⸗engliſchen Schiffsdemonſtratlon 
erfahren, daran ſich zu betheligen verlangt habe, 
unbegründet. Das italienische Kabinet bleibt vel⸗ 
mehr dem Prinzip der ausschließlichen Kompetenz des 
europäiſchen Konzerts in der egyptiſchen Frage be⸗ 
harrlich treu. 

London, 18. Mai. Das Unterhaus fepte 
die zweite Leſung des iriſchen Zwangsgeſetzes fort 
und vertagte dieſelbe ſchleßlich auf morgen. 


eine Jahresrente von 100,000 Rubeln ausgeſetzt. 
Höchſt intereſſant iſt die Mittheilung, daß der ver⸗ 
ſtorbene Kaiſer ein Privalvermögen von 65 Millio⸗ 
nen Rubeln (der erſte Fall in Rußland) „erſpart“ 
habe 

Bei dem zärtlichen Verhältniß war es dann 
auch natürlich, daß die Fürſtin Kenntniß vom 
Gange der Staatsgeſchäfte erh elt; ihrerſeits ver⸗ 
mochte ſie (eine Erſcheinung, welche den Souverä⸗ 
nen ſelten jei!) den Kaiſer über die Bedürfniſſe des 
Landes und Volles zu unterrichten. Ein wahres 
Glück übrigens, daß wir ſolcher Vermittelung nicht 
bedürfen, da ſolches durch die Volksvertretung und 
die Preſſe geſchieht. Der Kaiſer ließ ſich von er Für⸗ 
ſtin die Staatspapiere vorleſen und machte dann 
laut ſeine Bemerkungen dazu. Seine Briefe und 
andere Dokumente ſollen vielleicht in Zukunft ver⸗ 
öffentlicht werden. Bei dieſer Einflußnahme der 
Fürſtin auf die Staatsverwaltung gelang es ihr 
denn auch, Verbündete unter den Würdenträgern 
des Staates zu finden. Unter dieſen ſcheint Loris- 
Melikow die erſte Stelle eingenommen zu haben, 
deſſen Höflichkeit und wiederholte Beſuche von der 
Fürſtin mit größtem Lobe bedacht werden. Eine 
Reihe Reformen ſeien beim Tode des Katfers in 
Vorberathung geweſen, wie die Zutheilung von Land 
an die Bauern, Erleichterung ihrer Steuerlaſt, Re⸗ 
form des läſtigen Paßweſens, des Elſenbahnweſens, 
der Landſchaften und Aufhebung der außerordent⸗ 
lichen Grundſteuer in Polen. Eine weitere Unter⸗ 
ſtützung bot der Kriegsminiſter Miljutin dar, wel⸗ 
cher gegen die vielfachen Angrlffe lebhaft in Schutz 
genommen wind. Insbeſondere habe der Kaiſer 
ihm dafür gedankt, daß er dazu gerathen, ſich nicht 
vor Plewna zurückzuziehen, ſondern eine regelrechte 
Belagerung zu unternehmen. Zu dieſem Zwecke 
wurde Todtleben, den die Feindſchaft des Großfür⸗ 
ſten Nicolaus ferngehalten hatte, berufen. Die 
Mißbräuche im Kriegsminiſterium und in der In⸗ 
tendantur werden damit entſchuldigt, daß in allen 
Verwaltungszweigen Aehnliches vorkomme. Unter 
Leitung von Lois Melikow, Miljutin, Adlerberg, 
Abaſa und Ignatiew als Domänenminifter wäre 
Rußland einer ſchöneren Zukunft entgegengegangen, 
wenn das unſelige Attentat nicht erfolgt wäre. An 
der Entſtehung des Nihilismus ſoll merkwürdiger⸗ 
weiſe die Verſchärfung der Eramina durch den Gra⸗ 
fen Tolſtoi die Mitſchuld tragen; dadurch wurden 
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kareſt bis Sofia ſo wieder, wie ich ſie erhalten hatte. 
Heute bewähren ſich jene Mittbellungen durch ein 
Hier, belannt gewordenes Verzeichniß von Namen, 
deren Träger in den Städten Siliſtria, Baſardſchik, 
Schumla, Rasgrad, Tirnowa, Nikopoli, Lowatz und 
Widdin die lokalen Obrigkeiten durch Furcht und 
Goldſtücke beherrſchen und nach Belieben im Lande 
Stimmung machen, ohne daß der Fürſt es hindern 
kann. Es iſt ſo weit, daß er gar nicht die Macht 
hat, elwas nach eigenem Willen zu thun, denn die 
Bollſtrecker würden ſich angeblich vor dem Volle 
fürchten und dieſes würde ihm vielleicht anhängen, 
wenn jene Klique verhaftet werden könnte. Hierzu 
aber müßte zuvor der nuſſiſche Generalkonſul den 
Unruhſtiftern keine Summen mehr auszahlen und 
müßten alle Ruſſen entfernt werden, ſonſt würde ſich 
lediglich der ſchon dageweſene Fall wiederholen, daß 
tin zu Verhaftender die Genedarmen dafür bezahlt, 
daß ſie von ſeinen Dienern ſich vertreiben laſſen. 
Was im Lande vorging, wußte Herr Hitrowo im⸗ 
mer vor dem Fürſten, denn er machte die Exeigniſſe 
ſelbſt und führte eine Komödie auf, deren Dumm⸗ 
dreiſtigkeit allein die Urſache war, daß man ſie ſo 
lange nicht entdeckte. Alles hatte nur den einen 
Zweck, dem Fürſten den Boden zu entziehen, indem 
man ihn und feine Alleinherrſchaft als Hinderniß 
für die Vereinigung der Bulgaren hinſtellte. An⸗ 
ſangs verſuchte man, ihn zu zwingen, daß er die 
großbulgariſche Idee adoptire, indem man ihm Ru⸗ 
mäniens Beiſpiel vorhielt, das geſchah ſo dreiſt, daß 
er überraſcht mehrmals hier anfragte, ob denn der 
Zar dieſer Tendenz zuneige und von den Vorgän⸗ 
gen Kenntniß habe; die Antworten von hier klan⸗ 
gen loyal, und jo blieb auch er den Verträgen ge⸗ 
treu, bis er ſchließlich doch nicht mehr umhin konnte, 
ſich den Januskopf an der Newa näher anzuſeh en 
und dadurch arge Störungen der Zirkel unſeres 
Archimedes — Ignatiew verurſachte. Auch Herr von 
Giers iſt in dieſer ernſten Angelegenheit in einer 
böſen Klemme, er würde gern zur Heimberufung 
der Ruſſen aus Bulgarien rathen, um der ſerneren 
Entwickelung des Großbulgarismus Einhalt zu thun 
und den Frieden zu ſichern, aber es liegen ſehr be⸗ 
deutſame Anzeichen vor, daß die Agitation ins 

Volk ſelbſt übergegangen und ſich nicht mehr wird 
halten lafſen, und ſo darf er auch wieder den durch 
die ruſſiſchen Beamten garantirien Einfluß Rußlands 
nicht aufgeben, einfach, weil der öſterreichiſche ihn 
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